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Jetzt wird die Notfallpraxis liquidiert
Was bei denVersicherungen zu Einsparungen führt, bedeutetMehrarbeit im Spital.

Jürg Auf derMaur

Quasi vonheuteaufmorgenmusstedie
Notfallpraxis amSpital Schwyz imver-
gangenenVorwinter aufgelöstwerden.
SeitherübernehmenalleHausärzteder
Region denWochenenddienst für ihre
Patienten und Patientinnen wieder in
ihrer eigenen Praxis.

Jetzt, fast genau ein Jahr nach der
Schliessung und dem Ende der Schwy-
zerÄrztegenossenschaft, zeigt sich,dass
hinter den Kulissen die Streitereien
noch nicht vom Tisch sind. Die Schwy-
zer Ärzteschaft und dieKrankenkassen
sindnoch immergegenteiligerAnsicht,
wie derNotfalldienst abzugeltenwäre.

«Die Notfallpraxis Schwyz und an-
dereNotfallpraxen haben sich nicht an
dieVorgabengehalten,wasnicht geset-
zeskonform ist», schautChristinaWett-
stein, Mediensprecherin der federfüh-
rendenCSS-Versicherung inLuzern, zu-
rück. Diese Praxen hätten «immer,
beziehungsweise systematisch, abge-
rechnet, auch wenn die notwendigen
Voraussetzungen nicht erfüllt waren».

Von einem «komplexen Thema»
sprichtPatrikWelti,Arzt für innereMe-

dizin, der namens der Schwyzer Ärzte-
vereinigungdieVerhandlungenmitden
Versicherungen führt. Weil es sich um
ein laufendes Verfahren handle, könne
undwolle er abernicht ausführlichwer-
den.DasWichtigste sei: «Dienotärztli-
cheVersorgung ist gewährleistet.»Nie-
mand müsse befürchten, amWochen-
ende nicht richtig versorgt zuwerden.

Trotzdem hat sich im letzten Jahr
einigesgetan.DieGenossenschaftwur-
deaufgelöst, derzeit ist dieLiquidation
der Notfallpraxis in Schwyz im vollen
Gange.Erst kürzlichwurdendieSchwy-
zerÄrzte perE-Mail aufgerufen,Mate-
rial zurückzukaufen, das sie gebrau-

chen könnten. Das dadurch erwirt-
schaftete Geld, soWelti, sei aber nicht
für allfällige Gläubiger gedacht. «Bis
hin zu Spenden ist allesmöglich.»

Die Küssnachter Ärzte wiederum
orientieren sich neu nach Luzern und
habenmit der Permanence – auch auf-
grunddesÄrztemangels – eine vertrag-
licheVereinbarungunterschrieben.Neu
wird auch das private Unternehmen
Medgate amWochenende den Schwy-
zerNachtdienst fürdieHausärzteüber-
nehmen. Ein entsprechender Vertrag
wurde erst kürzlich unterzeichnet.

«Die Situation ist schwieriger für
alle geworden», erklärt ein Arzt aus
dem Talkessel im Gespräch mit dem
«BotenderUrschweiz».Alle seien«ir-
gendwie überlastet und nervös». Pa-
tienten fühlten sich oft allein gelassen,
weil ihr Arzt auch am Wochenende
unterwegs war und am Montag dann
allenfalls weniger Zeit habe. Die War-
tezeiten für vielePatientenwürdenent-
sprechend länger. Er, so der Schwyzer
Arzt, habe im letzten halben Jahr «so
viele enttäuschtePatientengehabt, die
langeaufKonsultationenwartenmuss-
ten,wie indenvergangenen Jahren ins-

gesamt». Nicht alle Ärzte verfügten in
ihren Praxen über das notwendige La-
bor- oder Röntgenmaterial – ein Gang
insSpital seinotwendigoderdiePatien-
tenmüssten langewarten.

SchliessungderNotfallpraxis
sorgt fürMehrarbeit beimSpital
Eine höhere Auslastung hat denn auch
derNotfall desSpitals Schwyz.«Wiealle
Notfallstationen in der Schweiz hatten
wir auch in Schwyz dieses Jahr einen

starken Anstieg», sagt Spitaldirektorin
Franziska Föllmi. «Zu einem Teil hat
dies sicher auchmit der Schliessungder
Notfallpraxis zu tun.» Gemäss Föllmi
wurden2022 imSchnitt 25Prozentmehr
Patienten als in den Vorjahren auf dem
Notfall behandelt – in manchen Mona-
tenwaren esmehr als 40 Prozent.»

Für sie sei es nach wie vor nicht
nachvollziehbar,«warumdieKranken-
kassen dieses erfolgreiche und grund-
sätzlichgünstigeModell dernahtlosen
Zusammenarbeit zwischenHausärzten
und Spital kaputt gemacht haben».

Bei der CSS wird die Kostenfrage
völlig anders beurteilt. Insgesamt hät-
ten sich die Kosten in die «richtige
Richtung» entwickelt, hält die CSS-
Sprecherin fest. Der effektive Sparef-
fekt für die CSS sei «erheblich». Eine
detaillierte Auswertung liege zum jet-
zigenZeitpunkt abernicht vor.Offen ist
derzeit auch noch, wieviel Geld die
Schwyzer Ärzte insgesamt den Kassen
zurückzubezahlen haben. «Die Ange-
legenheit ist nochnichtbereinigt», sagt
Christina Wettstein. Das heisst: Über
dieseBeträgebrütenauf beidenSeiten
die Anwälte.
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«Dem Kaffee wird vielerorts zu wenig Beachtung geschenkt»
Kaffeeexperte SergioMoschetti spricht über denKaffeetrend und darüber, wie die SchwyzerGastronomie punkto Kaffee aufgestellt ist.

Christoph Clavadetscher

Eigentlich sei er in das Ganze einfach
irgendwie reingerutscht, erzählt Sergio
Moschetti beimBesuchdes«Boten» in
seinerWohnung, die gleichzeitig auch
seine Firmenzentrale ist. Der 32-jähri-
ge Brunner betreibt mit Semo coffee
einen kleinen Onlinekaffeeshop, auf
dem ausgewählte Spezialitätenkaffees
vonzwölf SchweizerRöstereienerhält-
lich sind, auchKapselnundsogar selbst
getöpferte Tassen.

Auch wenn der gelernte Medizin-
techniker dies nur nebenher betreibt –
die Stammkundschaft wächst. Mo-
schetti, der vor ein paar Jahren einen
Baristakurs absolviert hatte, abernicht
inderGastronomiearbeitet, schafftees
kürzlich an der Schweizer Kaffeemeis-
terschaft sogar auf den 10. Platz.

Sie sagen, Sie seien irgendwie indie
Kaffeeszene reingerutscht. Erzäh-
lenSie.
Selbstverständlich habe ich schon im-
mer gerne gutenKaffee getrunken.Als
ich aber 2015 ein halbes Jahr durchAf-
rika reiste, hat es mir den Ärmel rein-
genommen.BesonderseinCafé inKap-
stadt hat es mir angetan, wo ich frisch
gerösteten Kaffee zum erstenMal ver-
kostendurfte. InMalawi und inTansa-
niabesuchtenwirKaffeeplantagen, von
wo ichKaffeemit nachHausegebracht
habe.

Wiegingesweiter?

Ich reisegerneundvielundhabegezielt
auch Kaffeefestivals oder in den Städ-
ten die besten Cafés und Röstereien
besucht.MeinWissen überKaffee eig-
nete ichmir in unzähligenGesprächen
mit unterschiedlichen Leuten in der
Kaffeeszene weltweit an. Unter ande-
remhabe ichmichauchanderZürcher
Hochschule für angewandte Wissen-
schaften im Bereich Kaffee mit einem
CASweitergebildet.Auchkonnte ichda
meine Kaffeesensorik weiter schulen.
IchhabemirdannspeziellenKaffeevon
daunddort bestellt.Mit derZeitwurde
ich von immer mehr Kollegen gefragt,
ob ich für sie nicht auch gleich mitbe-
stellenkönne. Sodachte ichmir:Wieso

soll ichnicht einePlattformmitSchwei-
zer Spezialitäten aufbauen?

SchwapptderKaffeetrendalso
somit auch langsam indieRegion
Schwyzüber?
Ja, aber nur sehr langsam. Die Kaffee-
szene ist inder Schweiz gemächlich im
Kommen, Zürich ist da tonangebend.
ImAusland, undauchdort vor allem in
den Städten, sind sie aber noch Jahre
voraus.

Umwasgeht esdennbei diesem
Kaffeetrendgenau?
Darum, dass Kaffee richtig zubereitet
wird, sodass sich die Aromen optimal

entfalten können und der Genuss am
höchsten ist.Undnatürlichmüssendie
BohnenvonguterQualität sein.Esgeht
darum auch um Biodiversität im An-
baugebiet, faire Arbeitsbedingungen
undEntlöhnungderKaffeebauern,Be-
rücksichtigung von Kleinbetrieben,
Rückverfolgbarkeit,mehrVielfalt,we-
nigerMassenware.

Wie ist denndieSchwyzerGastro-
nomiepunktoKaffeeaufgestellt?
Kaffeegibt es überall. Leiderwirddem
Kaffee vielerorts aber nicht gross Be-
achtunggeschenkt, obwohldasEquip-
ment eigentlich meistens vorhanden
wäre. Viel hat auch mit der Einarbei-
tung der Mitarbeitenden zu tun. Und
natürlichmitdenBohnen,die verarbei-
tetwerden.Guter Kaffee ist teurer und
somit die Marge für Wirtinnen und
Wirten tiefer. Das verstehe ich ein
Stück weit. Doch ich behaupte: Wenn
dieQualität der Bohnenund somit der
Kaffeegut sind,wird spürbarmehrKaf-
fee getrunken respektive verkauft. Die
KundschaftmerktdenUnterschiedmit
Sicherheit.

Ihnenmussdas typischeSchweizer
CaféCrèmeeinGräuel sein?
Kaffeetrinken ist wie vieles anderes
auchGeschmackssache. InderSchweiz
ist ein Café Crème schon fast so etwas
wie eine Tradition, die sich eingebür-
gert hat – was nicht heisst, dass das
schlecht ist, im Gegenteil. Am Schluss
soll jeder seinenKaffee so trinken, wie

er ihnamliebstenhat.DerbesteKaffee
ist nämlich der, den man selbst gern
hat. Ich persönlich trinke meinen Kaf-
fee am liebsten schwarz als Espresso
ohneMilch oder Rahm oder als Filter-
kaffee.

Undwievieledavon trinkenSiepro
Tag?
Nicht soviele,wiemanmeinenkönnte.
Etwazwei bis drei. ImHomeoffice sind
esmanchmal auchmehr.

Daserstauntwirklich.
Das liegt vor allemdaran, dass ich aus-
wärtsnuranOrtenKaffee trinke,wo ich
weiss, dass ich einen guten Kaffee be-
komme.

Wasmacht für Siedennguten
Kaffeeaus?
Mich fasziniert dieAromenvielfalt. Ich
liebe es,wenndie einzelnenNotenhe-
rausstechen, es aber trotzdem harmo-
nisch ist.Das ist ähnlichwiebeimWein
–mit demUnterschied, dassKaffeeun-
gefähr doppelt so viele Aromen entfal-
tenkann:Wein setzt sichaus zirka400
Aromen zusammen, Kaffee aus über
800.Das begeistertmich.

UndzumAbschluss:WohabenSie
IhrenbestenKaffeedesLebens
getrunken?
Nicht soweit weg. Bei einemRöster in
Basel. Der hat es hingekriegt, dass der
KaffeenachHimbeereduftete.Daswar
extrem spannend und lecker.

Sergio Moschet-
ti weiss, wie man
einen guten
Kaffee zuberei-
tet.
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